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sweierlei Recht in Halle
Lettow Vorbeck und die Sozialiſten

Der vergangene Sonntag war für die Stadt Halle un
ſtreitig ein nationales Erlebnis Als die Tauſende
don Menſchen im Walhallatheater ſich beim Hereintreten des
Generals von LettowVorbeck wie ein Mann von den Plätzen
erhoben und ein nicht endenwollender Jubel durch den
weiten Raum brauſte, als ſich die alte, ruhmreiche Kriegs
flagge der Marine zu ehrfurchtsvoller Huldigung ſenkte und
Blumen von allen Seiten nach Bühne und Rednerpult
jlogen, während die Klänge altpreußiſcher Militärmärſche
die ſtolzeſten Zeiten unſerer Geſchichte an der Erinnerung
xorüberziehen ließen, da ging ein tiefes Ahnen von den
letzten Urſachen des Weltgeſchehens durch die andächtig Ver
ſammelten. Man fühlte wieder und begriff, daß die Perſön-
lichkeit es iſt, die die Zuſtände meiſtert und der Entwicklung
die Richtung vorſchreibt. Daß nur Männer es ſind, die die
Geſchichte machen, nicht aber ökonomiſche Verhältniſſe, wie
die Geſchichtsbetrachtung des Marxismus lehrt, das hatte ja
wieder einmal der heldenhafte Verteidigungskampf Oſt
afrikas durch Lettotw-Vorbeck gezeigt. Jn der nationalen
Vegeiſterung, die der unbeſiegte General weckte, gewann das
aus tiefſter Seele kommende Wonnegefühl Ausdruck, das
ein Goethe in die Worte kleidete: „Fürwahr, es iſt eine Luſt,
einen großen Mann zu ſchauen!“

Was die am Sonntag im Walhallatheater Verſammelten
taten, war Heldenverehrung in reinſter Form. Dieſe Ge
ſinnung in den weiteſten Volkskreiſen zu wecken, gehört zu
den vornehmſten Au?gaben der nationalen Erneuerung. Ein
Volk, das ſich in Ehrfurcht vor ſeinen nationalen Helden
neigt und ſtolz iſt auf ſeine vaterländiſche Geſchichte. dem
der Begriff der Ehrfurcht überhaupt zu der ganzen geiſtigen
Luft gehört, die es atmet, ein ſolches Volk wird nicht unter
gehen, wenngleich es auch zu Zeiten in fremder Knechtſchaft
ſhmachten muß.

Die dem General von Lettow-Vorbeck dargebrachte
Huldigung am vergangenen Sonntag iſt ein um ſo
glänzenderes Ruhmesblatt in der Geſchichte der nationalen
Bewegung der Stadt Halle, als ſie trotz Androhung ähnlich
ſhandbarer Vorkommniſſe, geſchah, wie ſie in der Stadt Zeitz
möglich waren, und unter Schwierigkeiten vor ſich ging, die
von der Polizeiverwaltung der Stadt Halle ſelbſt
gemacht wurden.

r

Von ſozialiſtiſcher Seite iſt ſeit Wochen gegen den
General von Lettow-Vorbeck gehetzt und zu Gewalttätig-
keiten gegen ihn aufgereizt worden. Die Halliſche „Volks-
ritung“ ſchrieb außerdem in zyniſcher Weiſe: „Jn Zeitz
bat man bekanntlich Herrn LettowVorbeck mit Schwung zur
Stadt hinausbefördert, wie es dem General hier ergehen
wird, weiß man noch nicht!“ (Nun, wie es dem General
hier erging, haben wir ja jetzt geſehenl) Da dieſe Wühl-
arbeit aber von der Polizeiverwaltung ruhig geduldet
wurde, obwohl man ſie durch Anwendung der Reichsverord-
mung vom 28. September hätte unterbinden können, konnte
es geſchehen, daß die drei ſozialiſtiſchen Bruderparteien unter
gemeinſamer Verleumdung und Beſchimpfung des Gene-
rals durch ihre Demonſtrationsverſammlung auf dem Roß-
platz in nächſter Nähe des Walhallatheaters eine unmittelbor
drohende Haltung einnahmen, durch die die öffentliche Ord
nung und Sicherheit auf das ſchwerſte gefährdet wurden.
Der Polizeiverwalter Döltz ließ auch dieſe Gefährdung
durch Genehmigung der Demonſtrationsverſammlung ruhig
Eſchehen, wie er ja die unerhörte Beſchimpfung des Gene
s ſtillſchweigend hingehen läßt. Unter ſeiner Amts
führung war es möglich, daß ein Aufruf veröffentlicht
werden konnte (in „Volksſtimme“, „Volkszeitung' und
Kboſſenkampf“, und unterzeichnet vom Gewerkſchaftskartell,

S. D, U. S. P. D. und K. P. D.), in dem von dem
Arbeiterſchlächt er Lettow-Vorbeck“ geſprochen wird
ind es dann weiter heißt: „Lettow-Vorbeck war es, der in

burg während des Kavp-Putſches die Arbeiter
eligtetos niederſchießen ließ. Daß ein

ow-Vorbeck, der un zählige Arbeiterleben auf
em Gewiſſen hat, der mit zu den Kapp-Verbrechern
ört, noch frei herumlaufen darf, zeichnet das
ſen der deutſchrepublikoniſchen Juſtiz.“ Wir haben bier-

am Sonntag von dem General perſönlich erfahren, daß er
den KavvVerbrechern“ ſchon deshalb nicht gehören konn,

til er ſih dieſem Unternehmen nicht nur nicht angeſchloſſen
tet ihm gegenüber eine ſcharf ablehnende und ver

eilende Haltung eingenommen hat, und von der Juſtiz
nie zu den „KapvVerbrechern“ gezählt wurde. Ferner

n richt u. daß er in Hamburg während des Hapv-
es die Arbefter rückſichtslos niederſchießen ließ“, denn

I m. Jahre 1990 überhaupt nicht in Hamburg getveſen.
ws ſonſt hat er niemals die von ihm verabſcheute. von ge

R n Hreiſen der Sozialdemokratie aber beliebte (Märzauf
r in Mitteldeutſchland) Tätigkeit der Arbeiter
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Dem Abgrund entgegen!
Fernruf Amt Kurfürſt r 9390

Helfferich verlangt ein bündiges Eingeſtändnis der UnmöglichkeitWirth-Kathenauſcher Erfüllnngspolitik Deutſchland e am
Ende ſeiner Kraft

Jn der geſtrigen Sitzung des Reichstages führte Abgeord
neter Helfferich etwa folgendes aus:

Es iſt bezeichnend für unſere Verhältniſſe, daß der Reichstag
in dieſer eigenartigen finanziellen Lage ſich einem Miniſter ge
genüber befindet, der ſeinen Poſten nur im Nebenberuf
ausübt. Wir ſind ja ſolche Zuſtände gewöhnt. Speziell der
Reichskanzler hat ja bislang das Finanzminiſte-
rium mitverwaltet, genau ſo wie er jetzt das Aus wär-
tige Amt ſo nebenbei mit erledigt Wir verlangen als
Reichskanzler einen ganzen Mann, ebenſo wie für jeden Mi-
niſterpoſten. Redner geht dann auf den Steuerentwurf
ein. Jch habe feſtgeſtellt, daß das Defizit 182 Milliarden beträgt.
Unſere eigenen inneren Bedürfniſſe verlangen 104 Milliarden
im Jahr. Dazu kommen noch die Reparationen mit 74
Milliarden. Mit den Gehaltserhöhungen, die bevor-
ſtehen, müſſen wir aber mit einer Ausgabe von 120 bis 130 Mil
liarden rechnen, ohne die Reparationen, und werden ſchon hier-
aus ein Defizit von etwa 30 Milliarden haben. Wenn wir die
Beamtenſchaft nicht auf das Maß des Allernotwendigſten be
ſchränken, können wir den Reichswagen nicht aus dem Sumpf der
Defizitwirtſchaft herausziehen, ſelbſt wenn die Entente auf alle
Forderungen verzichtete. Für dieſes Jahr verlangen die Repara
tionen 77 Milliarden, für 1922 rechnet der Miniſter mit 90 Mil
liarden. Der Miniſter rechnet aber mit einem Dollarkurs von 84,

heute jedoch ſteht er über 300. Nun kommen noch die Be
ſatzungskoſten mit 1,6 Milliarden Goldmark hinzu. Jch
hoffe, daß die Regierung endlich einmal dieſem Skandal ein Ende
macht. Daß die Regierung dagegen nichts tut, mache ich ihr
zum Vorwurf. Der ganze Ellat macht 255 Mil-
liarden ohne Reparationen aus. Die An-
regung Rathenaus, an die Stelle der Goldliefe-
rungen Sachleiſtungen treten zu laſſen, war gut, aber
dies Programm hat er umbiegen laſſen und ich bedauere nur,
daß er nicht hier iſt, um vor dem Hauſe ſich zu verantworten.
Wir protſtieren dagegen, daß das Wiesbadener Ab-
kommen zuſtandegekommen iſt, ohne den Reichstag zu be-
fragen. (Zuſtimmung.) Von dem Abkommen mit Polen über

ſchlächterei“ ausgeübt. Jm Jahre 1919 iſt er auf Befehl der
Reichsregierung der er ſich nach Rückkehr aus Oſtafrika
ſofort zur Verfügung geſtellt hatte mit ſeiner von ihm
ſelbſt aufgeſtellten Brigade nach Hamburg gezogen, um die
Ermordung der 17 Bahrenfelder zu klären und Ruhe und
Ordnung wiederherzuſtellen. Das gelang ihm ſo ſchnell und
ſo hervorragend, daß er darauf von dem mehrheits
ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter Stolte ein Schreiben er-
hielt, in dem ihm der Dank der Stadt Hamburg ausge-
ſprochen wurde, weil ihm die Wiederherſtellung der Ord-
nung ohne Blutvergießen möglich geweſen war. Es
iſt alſo eine bodenloſe und gemeine Lüge, wenn jetzt von der
Sozialdemokratie behauptet wird, Lettow-Vorbeck habe „un-
zählige Arbeiterleben auf dem Gewiſſen“. Der General hat
vielmehr eine viel höhere Achtung vor dem einfachen Hand
arbeiter als alle ſozialiſtiſchen Parteien zuſammengse-
nommen, in denen der Handarbeiter doch nur ausgenutzt
wird, und zwar für die Jntereſſen des Judentums, wie denn
auch alle ſozialiſtiſchen Parteien jüdiſche Gründungen (Karl
Marx-Mardochai) ſind. Wenn die deutſchen Arbeiter er-
fahren dürften, wieviel praktiſche Kameradſchaft und edles
Menſchentum gerade Lettow-Vorbeck in langjährigem
ſchwerem Kampfe gegen jedermann bewieſen hat, und wie
gerade ihm das gegenſeitige Verſtehen und die Ausſöhnung
der Klaſſengegenſätze eine Lebensaufgabe iſt, dann würde
ſie keine Hetzer mehr zu einer Demonſtration gegen ihn je be
wegen können. Wenn alle drei ſozialiſtiſchen Parteien
gemeinſam zu ſo unſagbar niedrigen Mitteln, zu ſo wider-
wärtigen Lügen und Beſchimpfungen greifen müſſen, um.
ihre Anhänger beiſammen zu behalten, ſo wird dadurch das
innere, tief unſittliche Weſen des Marxismus treffend ge
kennzeichnet. Dieſer gründete ſich ja von Anbeginn auf die
Verhetzung der einzelnen Beru'sſtände durch Neid und Miß
gunſt, und Anhänger bekam er immer nur dann, wenn ſeine
Propheten die Menſchen unzufrieden gemacht hatten. Daß
er aber bereits, wie hier im Falle des Generals von Lettow-
Vorbeck, die roheſten Inſtinkte der Maſſen aufwühlt, deutet
darauf hin, daß er kein anderes Mittel mehr beſitzt, um ſeine
Anhänger nicht ſämtlich in die ſiegreich vordringende Welle
der nationalen Bewegung geraten zu laſſen. Nun, auch zu
den verblendetſten ſozialiſtiſchen Arbeitern wird die Wahw

den Kohlenexport über Anktwerpen zum Jnlands
preis hat der Auswärtige Ausſchuß keine Kenntnis gehabt.

Finanziell wird das Reichsbudget durch das Abkommen um
noch rund 30 Milliarden verſchlechtert. Selbſt bei mäßiger Ver-
anlagung dürfe ſich die Geſamtausgabe auf 400 Millarden im
Jahr ſtellen. Das bedeutet auf den Kopf eine jährliche Be
laſtung von 7000 Mark. Dieſer Parteiregierung können wir die
neuen Steuern um ſo weniger bewilligen, als keine Steuern
ausreichen würden, dem Wahnſinn von Verſailles zu entſprechen
Redner proteſtiert gegen die einzelnen Beſitzſteuern und fordert
nochmals eine Vereinfachung der Steuergeſetzgebung. Den ehr
lichen Steuerzahler wollen wir ſchützen. Nur ſo können wir
die deutſche Wirtſchaft fördern. Die neuen Verbrauchs
ſteuern beruhen auf beſtimmten Wünſchen der
Entente. (Große Unruhe. Proteſt.) Wir werden uns hier
nicht von der Entente einſchüchtern laſſen, wir werden uns aber
auch von der Sozialdemokratie nicht dazu
bringen laſſen, auf unſeren Schultern dieſe Frage entſcheiden
zu laſſen. Wir wehren uns dagegen, daß die Sachwerte erfaßt
werden, um der Entente ausgeliefert zu werden. Die feſtver
zinslichen Papiere, die Kriegsanleihen müſſen von der geplanten
Peſteuerung freibleiben. Die Erfüllungspolitik der Regierung
iſt in allem und jedem geſcheitert. Keine einzige von allen den
Ausſichten, die viele von uns zur Annahme des Ultimatums be-
ſtimmt haben, iſt erfüllt worden. Die Politik Dr. Wirths jagt
dem Abgrund zu. (Lärm links.) Die Erfüllung iſt unmöglich.
Die Regierung hat mit ihren Verſchleierungs- und Verſchöne-
rungsverſuchen nicht nur ihren Kredit, ſondern auch den
deutſchen Privatkredit aufs ſchwerſte geſchädigt. Wir werden in
wenigen Monaten für die dringendſten Lebensbedürfniſſe Be
träge zahlen müſſen, die uns noch heute phantaſtiſch erſcheinen.
Arbeitsloſigkeit und Hunger werden unſer Volk zur Verzweif
lung treiben. Die Ehre gebietet, der Entente offen mitzuteilen,
daß Deutſchland den Erfüllungsplan nicht einhalten kann
Wir müſſen uns entſchließen können, mit Ehren unterzugehen,
(Stürmiſcher Beifall rechts. Lärm und Ziſchen links.)

und die Hetzer der drei ſozialiſtiſchen Par
teien und Zeitungen in Halle wird die gerechte

einſtweilen gerichtliche Strafe ereilen. Wir hörten
von dem General, daß er, wie in Zeitz, ſo auch hier, gegen
dieſe ganze frivole ſozialiſtiſche Geſellſchaft Strafanzeige bei
der Staatsanwaltſchaft erſtatten wird, die in Verbindung
mit dem Gericht hoffentlich alles daranſetzt, um dem ver
leumdeten General die erforderliche Genugtuung zu ver
ſchaffen.

Bis hierher intereſſiert der Aufruf der drei marxiſti
ſchen Bruderparteien und Zeitungen in der Hauptſache den
Staatsanwalt. Wenn es in dem Aufruf aber weiter heißt:
„Der „Stahlhelm“ und „Deutſchvölkiſche Waffenring“ (was
iſt das übrigens für eine Organiſation?) rüſten ſich für den
Bürgerkrieg. Sie wollen ſich einüben zurNiedermetzelung der Arbeiterſchaft, wenn
dieſe zur Erringung eines menſchenwürdigen Dafeins in den
wirtſchaftlichen Kampf eintritt,“ ſo iſt hiermit unbedingt in
den Pflichtenkreis der Polizeiverwaltung eingegriffen wor-
den. Denn durch ſolche lügenhafte Hetze muß die Gefahr
des Bürgerkrieges unmittelbar heraufbeſchworen werden.
Da der Polizeiverwalter Döltz kürzlich zu erkennen gegeben
hat, daß ihm bereits bekannt geworden iſt, daß „die Polizei
verwaltung gemäß S 10 1I1 17 A. L. R. auch für Auf
rechterhaltung der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicher
heit ſorgen“ muß, ſo hätte er die ſozialiſtiſche Demonſtra
tionsverſammlung am Sonntag „gemäß S 101I 17 A. L. R.
und auf Grund der Verordnuung vom 28. September unter
ſagen müſſen. Denn nach dem gemeinſamen ſozialiſtiſchen
Aufruf war zu erwarten (was ja auch eingetreten iſt), daß
die rohen Jnſtinkte der Maſſen noch mehr zu Gewalttätig-
keiten aufgepeitſcht werden würden. Aber der Polizeiver
walter Döltz erlaubte nicht nur dieſe Demonſtrationsver-
ſammlung, ſondern er hatte ſogar den ſonderbaren Mut,
mit Rückſicht darauf, daß ſeine eigenen Parteigenoſſen ſo
ſchamlos waren, auf dem Roßplatz gegen deutſche Helden za
demonſtrieren, an die Teilnehmer der nationalen Verſamm
lung im Walhallatheater die beleidigende Zumutung u
richten, ſich durch die Hintertür aus dem
Walbollatheater zu entfernen, damü ſte nur

heit dringen,

S

S

S
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ſtören.

recht ſchnell auseinanderkämen! Das nennt ein ſozialiſtt-
ſcher Beamter mit gleichem Maße meſſen und gleiches Recht
für alle!

a e eEinen Um zug zu Ehren Lettow-Vorbecks hatte dieſer
Polizeiverwalter überhaupt verboten! Und zwar wieder mit
der bequemen Begründung, daß nur unter der Be
dingung eines Verbotes dieſes Umzuges ſeine eigenen
roten Brüder auf einen Gegenumzug ihrerſeits verzichtet
hätten. Eben erſt iſt dieſem Polizeiverwalter vom Reichs-
ratsausſchuß im Falle des Verbotes der Sedanfeier eröffnet
worden, daß ein Verbot mit ſolcher Begründung unge
ſetzlich iſt. Aber was kümmert das den Herrn Döltz! Das
Verbot der Sedanfeier hatte der Polizeiverwalter u. a. damit
begründet, daß von linksradikaler Seite eine gewaltſame
Störung beabſichtigt geweſen ſei, wodurch die öffentliche
Ordnung und Sicherheit gefährdet erſchienen. Darauf ant
wortete ihm der Reichsratsausſchuß: „Nicht zuläſſig iſt
ein Verbot deshalb, weil andere Kreiſe der Bevölkerung die
Abſicht haben, die Verſammlung zu ſtören. Auch dieſe Ver
ſammlungen genießen den Schutz der Geſetze, und die
Teilnehmer haben Anſpruch darauf, daß die
Behörden, insbeſondere die Polizei, gewaltſame Beeinträch-
tigungen der verfaſſungsmäßigen Verſammlungsfreiheit
mit allen Mitteln verhindern. Wenn die Abſicht,
eine Verſammlung zu ſprengen, zur Kenntnis einer Polizei-
behörde gelangt, ſo darf ſie nicht ohne weiteres zu dem be
quemen Mittel eines Verſammlungsverbotes greifen,
um die öffentliche Ruhe und Sicherheit zu wahren, ſondern
ſie hat mit allen Kräften das in der Verfaſſung ver-
bürgte Grundrecht der Verſammlungsfreiheit ihrer Bürger
gegenüber rechtswidrigen Störungen Dritter zu ſchützen.“
Wenn einem Beamten des alten Syſtems eine ſolche Zu
rechtweiſung gegeben worden wäre, dann würde er ſich förm
lich geohrfeigt fühlen, und er würde ſofern man ihn da
nach überhaupt noch auf ſeinemPoſten beließe ſich die größte
Mühe geben, nunmehr ſtreng im Rahmen ſeiner Vorſchriften
zu handeln. Herr Döltz aber iſt bereits wieder in denſelben
Fehler verfallen wie bei der Begründung des Sedanver-
botes. Er hat den Umzug deshalb verboten, weil andere
Kreiſe der Bevölkerung die Abſicht hatten, ihn gewaltſam zu

Der Reichsratsausſchuß ſagt ausdrücklich, es ſei
nicht zuläſſig, in ſolchem Falle zu dem „bequemen
Mittel“ des Verbotes zu greifen. Der Polizeiverwalter aber
erklärt, es ſei ſehr wohl zuläſſig, wenn er, der Untergebene,
es wolle. Der Reichsratsausſchuß als höchſte Inſtanz weiſt
den Polizeidirektor an, mit allen Mitteln und mit
allen Kräften „das in der Verfaſſung verbürgte Grund
recht der Verſammlungsfreiheit ihrer Bürger gegenüber
rechtswidrigen Störungen Dritter zu ſchützen“ der Polizei
verwalter Döltz aber denkt gar nicht daran, ſich „mit allen
Kräften“ in den Dienſt ſeiner Aufgabe zu ſtellen, ſon
dern greift weiterhin ſeelenruhig zu dem „bequemen Mittel“
eines Verbotes des Umzuges. So achtet der Polizeiverwalter
der Stadt Halle geſetzliche Vorſchriften. Jſt es da ein Wun
der, wenn ſeine roten Brüder ſich ebenfalls über behördliche
Anordnungen hinwegſetzen? Schon das iſt bezeichnend, daß
dieſe frivole Geſellſchaft dem Polizeiverwalter Be
dingungen ſtellt, aber noch viel bezeichnender für das
neue Syſtem iſt es, wenn der Genoſſe Polizeiverwalter ſich
dieſen Bedingungen unterwirft, wir alſo wieder einmal den
Fall ſehen, daß die Staatsgewalt ſich vor der Gewalt der
Straße beugt! Wenn der Umzug zu Ehren Lettow-Vorbecks
unterſagt wird, wollen auch die Jnternationalen von dem
geplanten Gegenumzug abſehen, erklären ſie. Andernfalls
drohen ſie mit dem Gegenumzug. Da hätte der Polizeiver
walter unter Umſtänden mit allen Mitteln und
mit allen Kräften ein in der Verfaſſung verbürgtes
Grundrecht ſchützen müſſen. Das aber mag er nicht, und ſo
weicht er lieber vor der Drohung ſeiner Parteigenoſſen
zurück und greift zu dem „bequemen Mittel“ des Ver
botes. Aber ſeine edlen Genoſſen denken gar nicht daran,
ſich an die Abmachungen mit den Genoſſen Polizeiver
walter zu halten. Obwohl der Umzug zu Ehren des Gene-
rals von Lettow-Vorbeck verboten wurde, veranſtalten ſie
krotzdem im Anſchluß an die Verſammlung auf dem Roß-
platz einen Demonſtrationsumzug durch die Straßen der

„Der Medderkoog“
165) Schleswig Holſteinſcher Roman

von

Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

„Rede nicht zu, Karl!“ ſagte Graf Holm verſtimmt.
„Reventlow muß ſelbſt wiſſen, was er will. Jch ſage weiter
nichts als Karin heiratet weder den Pächter vom Medder-
koog noch einen Mann, der in ſolchem kritiſchen Moment die
Uniform wechſelt. Sie ſind däniſcher Offizier, mein
Lieber, Sie haben uns freiwillig über die Abſichten der
Ritterſchaft informiert, ſagen Sie ſelber, welche Rolle Sie
ſpielen, wenn Sie plötzlich umſchwenken und ins ſchleswig
holſteinſche Lager übergehen?“

„Euer Exzellenz Worte laſſen es mich bedauern, den
Brief meiner Mutter gezeigt zu haben. Es war mindeſtens
unvorſichtig von mir.“
„Heineswegs. Jm Kriege gelten alle Mittel. Würden
Sie ſich etwa weigern, Spionagedienſte zu leiſten?“

„Jm Kriege nicht.“
„Nun alſo. Mit den Federn führen wir bereits er-

bitterte Kriege.“
ſagte„„Leider wohl auch bald mit den Waffen“,

Chriſtian düſter.
„Hunde, die bellen, beißen' nicht!“ tröſtete Graf Moltke.

„Laſſen Sie uns Diplomaten nur ſorgen. Die Schleswig-
Holſteiner ſchreien immer über irgend etwas.“

„Wenn ich beim Ausbruch der Feindſeligkeiten däni-
ſcher Offizier bleibe, iſt mir das Vaterhaus verſchloſſen.“

„Der Medderkoog?“ lachte Karin.
„Nein auch Johannisberg.“
„Der Graf wird ſchon mit ſich reden laſſen.“
„Jch habe es nicht nötig, meine Tochter aufzudrängen.“

Graf Holm ſetzte ſein hochmütigſtes Geſicht auf. „Machen
wir der Szene ein Ende. Karin, du wirſt ſelber nicht in
r mögen, die nichts von dir wiſſen

„Dabon kann doch niemals die Rede ſein!“ rief
Chriſtian verzweifelt. „Meine Mutter ſpricht nur unter

Stadt, und da der Polizeiverwalter hiergegen nicht vor-
geſorgt hatte oder ſich vielleicht auch willig der neuen
Gewalt beugte ſo konnte es geſchehen, daß einzelne
Schupobeamte von den Genoſſen des Polizeiverwalters an
gegriffen und mißhandelt wurden.

Einen Teil der Schuld (wenn nicht die ganze Schuld)
daran, daß dieſe Mißhandlung von Mitgliedern der Schupo
eintreten konnte, trifft den Polizeiverwalter in eigener
Perſon. Bei dem Fackelzug am 18. Oktober iſt in zahlreichen
Fällen von den Genoſſen des Polizeiverwalters verſucht
worden, die berittenen Schupobeamten mit Gewalt vom
Pferde zu reißen, oder den Pferden die Zügel durchzu
ſchneiden. Als die Betroffenen darauf den Säbel zogen, um
ſich der Angriffe zu erwehren, hat der Genoſſe Polizeiver-
walter dem Leiter des Sicherungskommandos, Major Ulrich,
erklärt, daß er dies Verhalten der Reiter nicht billige. Jn
einem Falle hat er ſelbſt ſogar einen ſich verteidigenden
Reiter angefahren, er ſolle ſich „mäßigen“! Man ſtelle ſich
dies Verhalten nur einmal vor! Die Genoſſen des Polizei
verwalters verſuchen, Polizeibeamte an der Ausübung ihres
Dienſtes zu verhindern und ſie perſönlich zu bedrohen. Die
bedrängten Beamten wollen ſich dagegen wehren, um ihre
Pflicht weiterhin erfüllen zu können, und erhalten dafür vom
Polizeiverwalter eine Rüge. Mehr noch: Dieg Polizei
beamten, insbeſondere die berittenen, werden von den
Parteigenoſſen des Polizeiverwalters in der, mehrheitsſozia
liſtiſchen „Volksſtimme“ als „r.uppige Elemente“ be-
ſchimpft und der Genoſſe Polizeiverwalter läßt dieſe Be
ſchimpfungen der ſeinem Schutze anvertrauten Beamten
ruhig geſchehen, läßt alſo Organe der Staatsverwaltung
„verächtlich“ machen und verbotene Handlungen verherr
lichen. (Verordnung vom 28. September.) Da iſt es durch-
aus kein Wunder, wenn die Genoſſen des Polizeiverwalters
glauben, Schupobeamte auch mißhandeln zu dürfen.
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Während der Polizeiverwalter Döltz nach der Seite
ſeiner Genoſſen hin ſozuſagen jede Nachſicht übt, werden die
nationalen Kreiſe von ihm bei der geſetzlichen Propaganda
behindert und beleidigt. Auf das Verbot des Umzuges zu
Ehren Lettow-Vorbecks und die beſchämende Zumutung an
die Teilnehmer der Verſammlung, die Hintertür des
Walhallatheaters zu benutzen, wurde ſchon hingewieſen.
Ferner aber drohte Herr Döltz an, ſich perſönlich in den Ver
ſammlungsraum zu begeben und dort nach dem Rechten
zu ſehen! Als ob in nationalen Verſammlungen in Halle
zum Bürgerkrieg gehetzt würde (wie es in Verſammlungen
ſeiner Genoſſen geſchieht), und noch dazu in einer Verſamm-
lung, in der General von Lettow-Vorbeck ſpricht, und zwar
über das neutrale Thema: „Die Bedeutung der Kolonien
für Deutſchland“. Ein Dölt als Aufpaſſer eines
Lettow-Vorbeck! Das iſt ein Bild, das in der Ge
ſchichte der Republik feſtgehalten zu werden verdient! Da-
nach ſage noch einer mit klaren Sinnen, daß die Republik
von ihren Sprößlingen nicht lächerlich gemacht wird! Wo
bleibt da die Reichsverordnung vom 28. September?
Aber ſollte der Platz des Herrn Döltz am Sonntag nicht viel
mehr bei ſeinen Genoſſen auf dem Roß platz geweſen ſein,
um dort nach dem Rechten zu ſehen? v

Ein weiteres Beiſpiel. Die Verſammlungen ſeiner
Genoſſen im „Volkspark“ und anderswo können ſo voll ſein.
daß kein Blatt zur Erde fällt. Da ſchreitet keine Polizei
gegen ein. Den nationalen Kreiſen aber ſchreibt Herr Döltz
vor, daß nur ſoviel Karten ausgegeben werden dürfen, als
Sitzplätze vorhanden ſind. Jm Walhallatheater mußten am
Sonntag auf Anordnung des Herrn Döltz alle Gänge leer
bleiben. Hunderte von Menſchen hätten noch Plotz gehabt
und wollten gern herein. Wenn man nach einer Erklärung
für dieſe ſonderbare Anordnung ſucht, wird man dann nicht
daran denken müſſen, daß Döltz So zialiſt iſt, und es nicht
im ſozialiſtiſchen Jntereſſe liegen kann, wenn eine Kund-
gebung für den Helden LettowVorbeck machtvollen Ausdruck
gewinnt?

Ein neues Beiſpiel. Als vor Beginn des Fackelzuges
einzelne Teilnehmer für ſich „Heil Dir im Siegerkranz“
ſangen, verlangte Herr Döltz, daß dieſer Geſang ver-
boten würde! Der Genoſſe Polizeiverwalter maßt ſich alſo

Vater wäre ſtolz auf dieſe Verbindung, wenn ihn nicht dieſe
unſeligen politiſchen Streitigkeiten blind und taub gegen
jede andere Rück- und Einſicht machten.“

„Da haben Sie ein wahres Wort geſprochen“, ſtimmte
Graf Moltke bei. „Blind, taub, verrannt iſt man in Schles-
wig und in meinem teuren Stammlande nicht minder.
Jch denke, Holm, es iſt das klügſte, wir laſſen die jungen
Leute dieſe wichtige Frage unter ſich abmachen?“ Er zwin-
kerte Holm vielſagend mit den Augen zu. „Wir wollen
einen Vergleich ſchließen. Bleibt Graf Reventlow däniſcher
Offizier, ob Krieg oder Frieden, ſo wird mein Freund und
Vetter Holm ihm die Hand ſeiner reizenden Tochter nicht
verſagen trotz des Widerſpruchs des eolten Grafen Reventlow.
Bleibt er es nicht, tritt er in ſchleswig-holſteinſche Dienſte
oder übernimmt das vielverſprechende Moddergut ſo iſt
ihm Karin verloren.“

„Aber
„Halt antworten Sie noch nicht. Ueberlegen Sie mit

Karin Jhre Entſcheidung.“
Graf Holm ſah ſeiner Tochter unzufrieden nach. Ge

folgt von Chriſtian, lief die nur zu gern ins Nebenzimmer.
„Eine verwünſchte Geſchichte!“ brummte er. „Du haſt dem
jungen Reventlow gar zu ſcharf zugeſetzt. Offen geſtanden,
paßt mir dieſe Verlobung gar nicht. Karin muß reich hei-
raten, meine Verhältniſſe werden bedeutend überſchätzt.“

„Verlobt iſt noch lange nicht verheiratet“, entgegnete
Graf Moltke gemütlich. „Laß ihr nur vorläufig ihren blon-
den Chriſtian. Den Torp behaltet ihr als Reſerve, wenn
dieſe Sache mißglückt und der Alte in Johannisberg bockig
bleibt. Jch ſage dir aber, der kriecht mit der ganzen Ritter-
ſchaft bald zu Kreuze und bittet demütig um deine Hilfe.
Dann kannſt du deine Bedingungen ſtellen und ihm eine
Zulage aufbrummen, ſo hoch du willſt.“

„Möchteſt du recht haben!“

Fünftes Kapitel.
Sie ſtand vor ihm in ihrem weißen, fließenden Kleid,

den Blütenkranz im ſchwarzen Haar, und ſah ihn mit ihren
blauen Märchenaugen bittend an.

Da wußte er, daß ihm die Waffen, mit denen er ſeinen
Standpunkt verteidigen wollte, ſchon entwunden waren, und
daß er beſiegt ſei, noch ehe es zum Kampfe kam.

gtegeran, den nationalen Kreiſen vorzuſchreiden, welche Wieder ſt
nicht ſingen dürfen! Hat man ſchon je gehört, daß er aud
den Geſang der Internationale verboten hätte? Weile am S
Dem Fackelzug voran gingen einige Dutzend von ſeinen Co aun o
noſſen mit zwei roten Fahnen und beläſtigten die Teſ, ren
nehmer des Fackelzuges. Herr Döltz ließ dieſen uner, alt
laubten Umzug ſeiner roten Brüder aber nicht hinde erwaſtſondern erklärte. Umzüge und das Vorantragen von roten e der
Fahnen ſeien frei. Um die Widerſinnigkeit dieſer Auf W der Pr
faſſung zu erkennen, braucht man ſich nur vorzuſtellen, wie miniſter
Herr Döltz ſeine Beamten angewieſen hätte, wenn einen wiſſen m
ſozialiſtiſchen Umzug eine ſchwarz weißrote Fahne voran rer volitiſch
tragen werden würde. Uebrigens hat Herr Döltz ſeine t un vrau
klärung ſelber Lügen geſtraft. Denn am vergangenen Sonn t vor ſo gew
tag hatte er, als die Sozialiſten einen Gegenumzug machen I cichte. Jn
wollten, den Umzug zu Ehren des Generals von Lettow. wer dem
Vorbeck verboten unpolitiſchv e, an anderu der da wirkVon dem Verhalten des Herrn Döltz im Falle des Ver. nationalen
botes der „Halleſchen Zeitung“, als er ſich nicht finden in Keiheta

ſprechen ließ und damit das Wiedererſcheinen des Blattes J neber die
um 36 Stunden verzögerte und zwar, wie er ſelber t Sitegerwal

„Jch hielt
peiterſchaft n

Landes ſta
Exiſtenzfra

bei der P

eingeſtand, aus perſönliche r Ranküne gegen den Haupt
ſchriftleiter wollen wir hier noch ganz abſehen.

Das Glanzſtück ſeines amtlichen Verhaltens aber bilde
folgender Vorfall: Als mit ihm bei dem Fackelzug rein ge ethängige S
ſchäftlich verhandelt wurde und nicht im Tone des Unker zliſten als p
gebenen zu dem Vorgeſetzten (wozu ja auch keine Veran, r
laſſung vorlag), ließ er dem Vorſitzenden des Schutz und wen Un
Trutzbundes, Herrn Dr. Blümel, ſagen daß er ihn ver Mit Par
haften laſſen würde, wenn der Herr Polizeiver. nlich m
walter Döltz nicht mit Verehrung vom Schutz und Trutzbund n noch kel
behandelt werden ſollte! Auf der einen Seite läßt Her Dinge.
DTöltz ſich öffentlich als Kettenhund, oder auch kurz al I Kit Freun
gewöhnlicher Hund bezeichnen, ohne öffenlich Einſpruch da ette große Ho
gegen zu erheben, auf der anderen Seite aber droht er mit frage aus.
Freiheitsberagubung, wenen man mit ihm in den neten Lage
Formen des geſchäftsmäßigen Verkehrs verhandelt und de I Auf dem E
bei, dem Verhalten des Herrn Dölss entſprochend, nicht et
immer in Liebenswürdigkeit zerfließen kann. v

Wir glauben, daß dieſe ganz unerhörte Drohung den Wien Als 2
Herrn Döltz noch ſehr, ſehr unangenehm werden wird Muglen politiſ
das ſie aber, neben allem anderen, dazu beitragen könnte 65.

ganz ſchmadie Hochachtung vor dieſem Manne zu mehren da
allerdings glauben wir nicht. b. b.

Eine neue Wirtſchaftsblockade
Reichswehrminiſter Dr. Geßler ſprach am Sonntag in

Dreaden über den Neuaufbau im Reich und Staat. Er äu
ſich recht peſſimiſtiſch. Die größte Verwunderung des deutſchen
Volkes werde es, ſagte er, einmal erregen, daß es nach dem Ah
ſchluß des Friedensvertrages Leute gegeben habe, die glaubten,
man könnte ihn erfülken, beſſer leben und oben
drein weniger arbeiten. Die Entwertung der Nack
kedeute die Wiederherſtellung einer Wirtſchafts

n ſind, iſt der

ſt ein feines
ſe arbeitet r
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ten und zähe
blockade, wie ſie ſchlimmer nicht gedacht werden könne. Die W jebt perſön
1382 Milliarden Goldmark, die wir an die Entente zu zahl in den letzt
haben, ſeien auf 7000 Milliarden Papiermark an r nahegelege
gewachſen. Die jährlichen Leiſtungen von 3 NMilliarden Goh ddatur zur
nark, die im Augenblick des Abſchluſſes des diesbezüglichen Ab R deß die gr
kommens ſo viel wie 61 Milliarden Papiermark bedeuteten, eu d nicht durk
fordern jetzt 127 Milliarden Mark. Das zu zahlen ſl lagen wert
unmöglich. Jhn, den Miniſter, wundere es, wie viel naive Leute ger zu ſe
es in Deutſchland immer noch gäbe, die Geld für alle möglichen N Ein großes
Sonderpläne forderten. Alle Spatzen der Welt pfiffen es bon Friſterpräſtde

die Sozialde
Vertrauen
ändnis für

Diskuſſion
t möchte ich

Dach, daß wir in ſehr abſehbarer Zeit nicht mehr
zahlen könnten. Unſere öſterreichiſchen Brüder ſeien uns in
allem ein Jahr voraus ſen. Jhnen habe die Welt ſo weni
geholfen, wie ſie uns helfen werde. Es gehe in den nächſten
Monaten um die nackte Exiſtenz des deutſchen

äſident iVolkes und des deutſchen Staates n
Eine neue Verwarnung. Die Zeitſchrift „Der Aufrechte iſt 7

wegen des Aufſatzes „Wirths Politik“ vom preußiſchen Miniſt Mißlichen
rium des Innern verwarnt worden, weil dieſer Artikel ſchar W doppelſtellu
Verunglimpfungen des Reichskanzlers und des früheren Reich Mi i5 in

miniſters Dr. Rathenau enthalte. Den chri

v in große„Karin Karin!“ Er zog ſie in ſeine Arme. „Vel n
machſt du aus mir? Aber wer kann dir widerſtehen? anbeit, t

„Chriſtian Reventlow nicht. Das wußte ich wohl.“ Sit Gewerkſ
lehnte ſich an ihn. Der Duft ihres Haares, der ſchwüle G i Und das
ruch der J. sminblüten ſtiegen ihm zu Kopf wie junger, be Nu die Sozio
rauſchender Wein. „Wir werden gkücklich ſein o, ſo glüt. i beizuf
licht Nun iſt alles gut. Du bleibſt Offizier. Jch möchte n ſ3
keinen Mann, der in Schmierſtiefeln und Joppe auf den W dine R
Medderkoog im Sumpf herumſtampft.“ Sie lachte hell auß W im keinen
„Und ich ſollte wohl gar kochen und Hühner füttern? Nil V Deshalb ick

dieſen Händen?“ Kiniſter auSie hielt ihm ihre kleinen weißen, mit koſtbaren Ringen Mpeſſen möcht

bedeckten Hände vor die Augen. m T dirEr mußte dieſe zierlichen Finger küſſen und verga e Rehrer
darüber, ihr zu antworten. Erſt als ſie ſelbſt allerhand W. darüber
wiſſen wollte von ſeiner Heimat, fing er an, von dem etwas Wygeissmint
rauhen Vater, der ſchönen, lebensklugen Mutter, dem guken Mir ihre ſich

Tantchen und der wilden Liſa zu erzählen. r ein
An dem gerührten Tonfall ſeiner Stimme merkte ſo Niyengufe

wie feſt er im Grunde doch an der Heimat hing, wie ſchmer Wüen bei
lich ihm ein Bruch mit ſeinem Vater ſein würde. a hat,
du, wenn der mich nur einmal erſt geſehen hat nöchte

„Dann kann er nicht widerſtehen das glaube v v
auchl“ beendete Chriſtian ihren angefangenen Satz. Er uns
ſie neben ſich auf eine kleines „gelbes Damaſtſofa. möglich
ganze Vorgeſchichte ihrer Verlobung mußte erſt W in
gründlich durchgeſprochen werden. „Kleine Kokette du
haſt mich ſchön am Narrenſeil geführt vorigen Winter, de a ich i
er. „Manchmal glaubte ich wirklich, Torp wäre der W ſenden
günſtigtere von uns beiden. Aber der ſah wohl klarer u x drei
zog ſich rechtzeitig zurück. Uebrigens iſt er nach wie v m on
ſcharmant gegen mich. Er trägt mir nichts nach. Solchen i
Allerweltscourmacher geht ſo etwas nicht tief.“ iſerprä äſideKarin ſchwieg. Eine Sekunde fuhr ihr der Gedarke n der
durch den Kopf, Chriſtian von Torps Antrag und der wn re
derlichen Art, wie er ihre Anweiſung aufgenommen habt zer
zu erzählen. Aber dann beſchloß ſie doch, lieber davon r
ſchweigen. Die beiden Herren kamen in ein ſchiefes Ver e
nis zueinander, wenn ſie das eingeſtand. Bei der täg de den
engen Berührung, in die der Dienſt ſie brachte, konnte Vinem d

nur peinlich ſein. dringtFortſetzung folgt.



gtegerwald über ſeinen Rücktritt
ger am Sonnabend zum Miniſterpräſidenten gewählte Abg.Veiter un (Soz.) hat in einem Schreiben an den Landtagspräſiden-
Veinert die angenommen. Der bisherige Mi-

e Teil räſident und. Wohlfahrtsminiſler Stegerwald hat
gältig auf ſeine Teilnahme am Kabinett verzichtet.

roten Rang in der es heißt:
Auf In der Preſſe werde ich immer noch als künftiger Wohl
n, wie Rhminiſter genannt; ſehr zu unrecht. Ich habe allen Kreiſen,

einem wiſſen wollten, zweifelsfrei zu erkennen gegeben, daß ich,
oran ner politiſchen Grundſtimmung entſpre-hend, dem Miniſte-
ne un vraun nicht angehören werde. Das deutſche Volk
So vor ſo gewaltigen politi chen Aufgaben wie noch nie in ſeinerm. ſchichte. In ſolcher Lage iſt es nicht von entſcheidendem Be
mahen wer demnächſt das preußiſche Wohlfahrtsminiſterium, das
Lettow. inpolitiſchſte der preußiſchen Miniſterien iſt, verwaltet. Jch

an anderer Stelle Nützlicheres leiſten zu können und werde
ber da wirken wo ich ſeit 25 Jahren tätig war: in der chriſt

es Ver nationalen Gewerkſchaftsbewegung und daneben
Reichstag.e neber die Zebernahwe des Miniſterpräſidiums im April 1921

R Stegerwald:v gch hielt eine breite politiſche Koalition, in der ſowohl die
ſchaft wie die geiſtig und wirtſchaftlich führenden Kräfte

gandes ſtark vertreten waren, für eine ſtaatliche und deut
Exiſtenzfrage. Der Zuzug zur Koalition mußte geſucht wer

r bilda e vei der Partei, die rechts vom Zentrum ſtand. Die
rein ge ethängige Sozialdemokratie wird ſelbſt von den Mehrheits-

Unter I enſten als politiſch unzuverläſſig hingeſtellt. Aber ſelbſt. wenn
v e daz nicht wäre, wäre mit einer bloßen Verbreiterung der

eran ſition nach links das ſtaatsnotwendige Ziel, das deutſche Volk
utz. un ſeinem Untergang zu retten, nicht zu erreichen geweſen.
n ver Rit Parlamentsmehrheiten allein läßt ſich
lizeiver Walich, was viele Leute nicht zu wiſſen ſchei
rutzbund n noch keine Politik machen. Dazu gehören noch an
ßt Herr e Dinge.
kurz a I Kit Freundſchaft zum Kapitalismus hat die von mir er
ruch da Nette große Koalition alſo nichts zu tun. Jch gehe vielmehr von
t er mi Frage aus: Wie kann dem deutſchen Volke bei der gekenn
t in den neten Lage das nackte Leben gerettet werden

dem Eſſener Kongreß der chriſtlichen Geund rer her ich vor einem Jahre dem deutſchen Volke
h dringlichſt und völlig eindeutig geſagt, wie es um ihn ſteht.

ofen hat es nicht viel. Jnzwiſchen iſt es ſtändig bergab ge
ung dem gen. Als Wirth im Mai die Reichskanzlerſchaft auf einer
en wird Ruuen politiſchen Regierungsbaſis übernahm, ſtand der Dollar
a könnte 83. Heute ſteht er auf 250. In den wenigen Tagen, die ſeit

da ganz ſchmalen politiſchen Baſis der Reichsregierung vergan-
h. b n ſind, iſt der Dollar von 150 auf 250 geſtiegen. Die Börſe iſt

t ein feines Barometer für politiſche Vorgänge. Die Noten
ſe arbeitet unausgeſetzt weiter. Batocki. der in dem Wieder
erminiſterium eine bedeutſame Aufgabe löſen ſollte, iſt nach
Bildung der ſchmalen Regierungsbaſis zurückgetreten mit dem

onntag in R weis, daß er unter ſolchen Verhältniſſen nicht mehr an den
r äu ſog ſeiner Arbeit glaube. Aehnlich denken und handeln die
deutſchen en Köpfe Deutſchlande. 8
dem Ab In einer ſolchen Situation war es für mich beſtimmt kein
glaubten i an der Spitze des größten Landes zu ſtehen und faſt ohn-

d oben ätg zuſehen zu müſſen, wie durch das Verhalten der Parteien
der Rack N Keichstag es ſtändig bergab ging. Jch habe trotzdem durchge

ſchaft n und zähe für eine breite Koalition gekämpft und opfere
nne. De b iett perſönlich gern dieſem großen politiſchen Gedanken. Jch
zu zahlen e in den letzten Tagen, trotzdem es bei dem Feilſchen der Par
nark an r nahegelegen hätte, nicht unter allen Umſtänden auf meine
den God ddatur zur Mimniſterpräſidentſchaft verzichtet, weil mir daran
glichen Ab die große Koalition, die ſehr ſchwer einzufahren ſein
uteten e u nicht durch die Art ihrer Ausführung wieder in kurzer Zeit
zahlen i lagen werden könnte. Jch wünſche meinem Herrn Amts
aive Leut bhlger zu ſeiner mühſamen Arbeit aufrichtig Glück und Erfolg.

möglichen I Ein großes linksſtehendes bürgerliches Blatt, das mit meiner
n es don Muſterpräſtdentſchaft ſehr unzufrieden war, ſagt, ich hätte, weil
t mehr de Sozialdemokratie nicht früher in die Regierung einbezog,
en uns in vertrauen in kurzer Zeit verwirtſchaftet. Es hat keinetlei
t ſo weni ändnis für meine Lage gezeigt ſo daß ſich mit ihm eine wei
n nächſten Diekuſſion nicht lohnt. Aus allgemein politiſchen Gründen
eu tſchen t möchte ich folgende Erwägungen anſtellen: Jch war Mi

rträſident in einem Uebergangskabinett und habe daher nicht
cus Anhänglichkeit und Jntereſſe, ſondern auch der unſicheren
ſchen Lage wegen den Vorſitz im Deutſchen Gerfrechte iſt tkſchaftsbund und im Geſamtverband der
itlichen Gewerkſchaften beibehalten. Jn die-
doppelſtellung, die als Dauerzuſtand eine Unmöglichkeit iſt,

ih in meinen politiſchen Entſchließungen nicht völlig frei
Den chriſtlichen Gewerkſchaften gehören bekanntlich Mit
der in großer Zahl an, die ſich zu den Rechtsparteien bekennen.

Run konnte mir niemand zumuten, daß ich in meiner Ei
ſhaft als vorübergehender Miniſterpräſident meine eigentliſhe
ndarbeit, den Deutſchen Gewerkſchaftsbund und die chriſt-

vohl.“ S Gewerkſchaften auseinandermanövrieren oder zerſchlagen
chwüle Ge e. Und das wäre eingetreten, wenn ich, nachdem ich im April
junger, be rn die Sozialdemokratie gewählt worden war, ohne eine Neu
o, ſo glüd herbeizuführen, die Sozialdemokratie glattweg zur Regie
Jch möchte herangezogen hätte. Daß ich zu einer ſolchen Unmoralität
e auf den n ſich nicht fähig war, brauche ich kaum beſonders zu be
te hell auf n e n Tgelt r e r vor dem Görlitzer Partei

einen Schritt weitergebracht.tern? Veshalb ich die Andeutungen mache Weil ich als abgehen
Niniſter auf eine wunde Stelle in unſerem neuen Volksſtaat

ren Ringen Preiſen möchte. Man darf entweder keine vermögensloſen Per
n für kurze Zeit zum Miniſter machen, oder aber man muß

nd vergeh u eine ausreichende materielle Rückendeckung
Ierhand J Rehrere erſte Kräfte, denen ich im letzten Jahre Vorhal

t a n m darüber machte, daß ſie die Berufungen zu den wichtig-
dem e Reichsminiſterien abgelehnt hatten gaben mir zur Antwort,
dem ſe ihre ſich mühſam erarbeitete Exiſtenz nicht aufgeben könnum für ein halbes Jahr Miniſter zu ſein und dann wieder

merkte ſie, 47 anfangen zu müſſen. Alle Leute machen es nicht wie
je ſchmetz ſenau, der zahlreiche einträgliche Aufſichtsrat s-

e Wei e bei Annahme des Wiederaufbauminiſteriums aufge

W möchte dem deutſchen Volke nochmals nachdem meine
glaube er Fede verhallt iſt, in aller Oeffentlichkeit ſagen: Stetigkeit

atz. Er z e deutſchen Politik iſt das erſte Erfordernis gegen unſeren
ſtſofa. die gang Ohne Stetigkeit iſt kein größerer politiſcher

rſt einmal möglich. Ohne Stetigkeit finden ſich keine erſten Kräfte,
e dul Du willen ſind, mit voller Hingebung dem Staat und Volk zu

nter,“ ſchall dw ich im April als Miniſterpräſident neben der Führung
z der W h ulte eines Verwaltungsſtaates mir zum Ziele

rer „var dreierlei:h wie vor e wollte mit allem Nachdruck und aller nur denkbaren

h. So de große Koalition ſchaffenſuchte ich zu verhindern, daß durch meine vorübergehende
epräſidentſchaft die chriſtlich- nationale Gewerkſchaftsbe

Gedankt Dit in der ſich meine Lebensarbeit verkörpert und die fich
ad der wun gehörigen der Oppoſitions- und Koalitionsparteien rekru
nmen hatte zerſchlagen oder auseinandermanövriert wird;
er davon wolle h auch nach Beendigung meiner ſchwierigen Miſ
fes Verhöl allen Seiten hin als anſtändiger Menſch da ſtehen.

der täg a m r Ziel Firnggn iſt, r d engonnte en Volke aber möchte urufen: Wache out d wrüge deutſche Paren politiſchen Schlaf! Das gegenbeingt Dich, wenn es andauett rettunghtos an den Ab

Halle, T. November.

Kleinarbeit im Rathausſaal
Den geſchäftsmäßigfließenden Ton der geſtrigen Sitzung im

Stadtparlament unterbrach kaum ein Redner. Arbeit ohne Be
lang und doch notwendig, um das Gefüge einer Stadtverwaltung
nicht erſchüttern zu laſſen. Parteiloſe Kommunalpolitik mit etwa
20 Punkten in fünf Viertelſtunden ohne Schall und Rauch und

bemerkenswert für den Bürger, der draußen am Rathausſaal vor
beihaſtet und ſich nur dann für die hohen Fenſter intereſſiert,
wenn dahinter die Debatten toben und alſo nicht gearbeitet
wird. Das iſt die Untugend der Zeit.

Der Anſtrich des Schlahthofes, Beſchaffung von Diapoſi
tiven unterernährter Kinder, Ackerparzellenverpachtung die
Punkte fließen eintönig dahin. Nur zu Anfang gab es einige
Worte um Herrn Bowitzki, den Totgeglaubten. Als des Auf
ruhrs Flammen, von ihm wild angefacht, um Eisleben und
Mangsfeld tobten, tat er als Führer einer roten Armeegruppe ſo
lange ſeine Pflicht, bis der Zauber im Ziegelrodaer Forſt zu
Ende war. „Ei, da liegt er nun und ſchreit ſo ſehr, weil er ge
troffen iſt „Bowitzki, das Opfer der Orgeſchbande“! „Wie
der ein Arbeiterführer ermordet“! Und es fanden ſich auch
Leute, die der Witwe des ſo jäh aus dem Leben Geſchiedenen das
Grab am Unſtruttal bezeichnen wollten. Mehr hörte man nicht
davon. Bis neulich bei der Stadt ein Brief aus Elberfeld
einlief, maſchinengeſchrieben und bündig: „Jetzt verzichte ich auf
mein Mandat als Stadtverordneter. Bowitzki.“ Nur die Unter
ſchrift war von dem Toten. Sie wurde deshalb auch von der Rech-
ten des Hauſes mit Recht angezweifelt, aber diejenigen, die da
mals Schande über den Mord ſchrien, baten inſtändig, das
Schreiben anzuerkennen, damit die Zahl der Häupter links wieder
vollzählig werde. Herr Bock ſchlug zwiſchenruflich vor, Herrn
Bowitzki doch zu laden, damit er ſeine eigene Unterſchrift aner-
kenne! Er kennt ſeine Pappenheimer, der Herr Bock. Die Ver
zichtleiſtung des lebenden Toten wurde daraufhin von der Ver
ſammlung anerkannt und ſo ſtehen ſich nein ſitzen 33 bürger
liche neben 83 ſozialiſtiſchen Stadtverordneten. Wobei die
Stimme des bürgerlichen Stadtverordnetenvorſtehers entſcheidet!

Und noch eins: Herr Kaſparek, der vorläufig nur am
Preſſetiſch den Verhandlungen beiwohnen durfte, rückt als Nach
folger Gelhaars in deſſen Stelle als unbeſoldeter Stadtrat und
auf dieſen Platz. Jrgendwo muß er doch dabei ſein, vorgeſtern
auf dem Roßplatz als Lettow-Vorbeck-Gegenredner, heute im Rate
der Stadt. Wer zweifelt da noch an ſeiner Tüchtigkeit?

Sitzungsbericht
Der Vorſteher, Stadtv. Geheimrat Keil, eröffnet die Ver

ren worauf von Oberbürgermeiſter Dr. Rive die Ein
ührung des Herrn Emil Scholze (Unabh.) als Stadtverord-

neter in der üblichen Weiſe vorgenommen wird. Genannter
tritt an die Stelle des Stadtverordneten Gelhaar, der von Halle
verzogen iſt. Sodann teilt der Vorſteher die Eingänge mit.
Der Magiſtrat ſetzt die Verſammlung davon in Kenntnis, daß
infolge des Ausſcheidens des Stadtv. Gelhaar aus dem Stadt-
verordnetenkollegium auch deſſen Stadtratspoſten neu zu
beſetzen ſei. Nach der Kandidatenliſte kommt für dieſen Poſten
Redakteur Gottlieb Kaſparek (Unabh.) in Betracht, wogegen
Einwendungen nicht erhoben werden. Bei vorzunehmenden Er-
ſatzwahlen für den ſeit den Märzunruhen von hier verſchollenen
Stadtv. Bowitzki (Komm.) ſind Zweifel gegen deſſen Amts
niederlegung wegen der Unterſchrift unter einem aus Elberfeld
angeblich von dem Verſchollenen hier eingegangenen Briefe ent-
ſtanden. Deshalb beantragt der Vorſteher, die Angelegenheit
dem Rechts und Verfaſſungsausſchuß zur näheren Prüfung zu
unterbreiten. Nach einer kurzen Auseinanderſetzung ſowohl
von der rechten als der linken Seite des Hauſes erklärt ſich die
Verſammlung gegen den geſtellten Antrag und ſpricht ſich für
die Löſchung des Stadtverordnetenmandats Bowitzkis und die
vorzunehmenden Erſatzwahlen aus. Der Deutſche Mie-
terverband lädt die Stadtverordneten zu zwei Verſamm-
lungen ein, die hier am 8. und 10. November ſtattfinden ſollen.
Darauf wird an die Erledigung der Tagesordnung heran
gegangen.

Für den nach Hannover verzogenen Stadtrat Dr. Tepel-
mann wird Stadtrat Dr. Mah als m in den Vorſtand
der ChriſtianeRichter Stiftung gewählt. Als Vertreter für die
Land wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft für
die Provinz Sachſen (Sektion Stadtkreis Halle) für die Hat
vom 1. Januar 1922 bis 30. September 1925 beſtimmt die Ver-
ſammlung den Gutsbeſitzer Kurt Ruſche und als deſſen Er

Oberamtmann Heinrich Gör g. Für die aus der
erſammlung ausgeſchiedenen Stadtv. Oſterburg und Frau

Hedwig Krüger waren Erſatzwahlen für verſchiedene Depu
tationen und Ausſchüſſe vorzunehmen, die nach dem Vorſchlage
des Berichterſtatters ihre Erledigung fanden. Dasſelbe geſchah
mit der Wahl von Steuerausſchüſſen. Der Verpach-
tung der ehemaligen Elſteſchen Ackerpläne am früheren Ar-
tillerieExerzierplatz und vor der Grube von der Heydt in Ge
ſamtgröße von 24,81 Hektar und einer Fläche von 16,91 Hektar
vom Weſtteile des ehemaligen Artillerie-Exerzierplatzes an den

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deut
ſchen Volkskraft auf 6 Jahre vom 1. Oktober 1921 zum
Jahrespachtzins von 150 Mark zſammlung zu. Gegen die Uebereignung der früheren
Grabenparzellen Gemarkung Cröllwitz Kartenblatt 16 Nr. 21
von 747 Quadratmeter und Nr. 13 von 414 Quadratmter an
die Geſtütsverwaltung zum Preiſe von 8488 Mark war
nichts einzuwenden.

Verſammlung beſchließt, daß der bisher an den Waffen-
händler Uhlig vermietet geweſene Laden im Grundſtück Leip
zigerſtraße 2 vom 1. Oktober 1921 ab für den Jahresmietzins
von 4700 Mark bis 80. September 1923 an den Waffenhändler
Herrn Richard Steinmetz unter der Bedingung vermieket
wird, daß Steinmetz die Hälfte der Koſten für die Umwandlung
der Lagerräume in Wohnrsume trägt und ſeine Wohnung Leip
zigerſtraße 8 ſofort nach Umwandlung dem Wohnungsamt zur
Verfügung ſtellt, auch das jetzige Firmenſchild unverzüglich be
ſeitigt und ein neues, nur nach Genehmigung auch des ſtädtiſchen
Hochbauamtes anbringt. Bisher wurde eine Jahresmiete von
2800 Mark gezahlt.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, zur Durchführung des Turn
unterrichts an der Trothaer Schule während des
Winterhalbjahres 192122 ein Gaſtzimmer im Grundſtück

m

Trothaer Straße 17, „Trothaer Kaffeegarten“, zu mieten. Die
1 für die Zeit bis Ende März 1922 entſtehenden Koſten ſind bis

kommuniſtiſches Pulver. Bewilligungen und Nachwahlen, kaum

je Morgen ſtimmt die Ver

Sitzung der Stadtverordneten
Veränderungen bei der Linken

zur Höhe von 800 Mark aus dem gemeinſchaftlichen Dispofttionsfonds Kap. XXV, 11 für 1921 e beſtreiten. en
Die Verſammlung ſtimmte dieſem Beſchluſſe zu.
Um die letzten 5 von den 16 Mittelſchullehrern, die

am 1. April 1921 an die Volksſchulen verſetzt werden mußten,
in planmäßige Stellen unterbringen zu können, hat der Magi
ſtrat beſchloſſen, 5 neue Schulſtellen an Volksſchulen zu er
richten, womit ſich die Verſammlung einverſtanden erklärt. Die
Lehrkräfte ſind zurzeit an den Volksſchulen mit der Verwaltung
von außeretatsmäßigen Stellen (ungedeckten Stunden) beauf-tragt und beziehen ihr früheres Gehalt zu Laſten des Porſchut-

kontos weiter. Die Erſtattung der Ausgaben wird erfolgen, ſo
bald die Staatszuſchüſſe für den Abbau der Vorſchulen ein
gehen, ſoweit nicht die Landesſchulkaſſe die Koſten übernimmt.

Zur Sanierung der Bauvorhaben „54 Wohnun
gen am Johannisplatz, 47 Wohnungen am Bergmannstroſt und
20 Wohnungen am Mühlrain“, die in den Jahren 1919 und
1920 mit öffentlichen Zuſchüſſen erbaut worden ſind, iſt dem
Vauverein für Kleinwohnungen vom Volkswoblfahrtsminiſte-
rium ein Ergänzungszuſchuß in Höhe von 100 000 Mark ge
währt worden mit der Maßgabe, daß ſich die Gemeinde mit
daran beteiligt. Der Magiſtrat hat am 11. Oktober die Ueber
nahme des Gemeindeanteils beſchloſſen. Die Mittel ſind den
860 000 Mark zu entnehmen, die gemäß Stadtverordneten
beſchluß vom 17. Mai 1920 für den „Gemeinnützigen Bauverein
Gartenſtadt“ beſtimmt waren, die aber noch verfügbar ſind, da
das mit dieſem Betrag bedachte Bauvorhaben an der Ecke
Merſeburger StraßeArtilleriekaſerne nicht ausgeführt worden
iſt. Die Verſammlung ſtimmt vorſtehendem Beſchluſſe zu.

Die Koſten für hier demnächſt zur Vorführung gelangende
Diapoſitive in Höhe von 258,50 Mark werden bewilligt.
Der t hat die Aufſtellung eines dritten Glüh
lampenſchrankes in der Magiſtratsumſchalteſtelle be
ſchloſſen. Die einmaligen Koſten für den Glühlampenſchrank
von etwa 35 000 Mark ſowie für Vielfachfelder für den erſten
und dritten Schrank 8800 Mark werden ebenfalls bewilligt.
Auf Grund des Ergebniſſes einer Nachprüfung des Zuſtandes
der Feuerwehruniformen iſt die Beſchaffung einer
Bluſen und Hoſengarnitur für 1922/28 dringend nötig. Die
Koſten hierfür bei ſofortiger Vergebung betragen etwa (45 468
Mark, wogegen Einwendungen nicht erhoben wurden. Ver
ſammlung beſchließt, mit Rückſicht auf die zu erwartende Preis
ſteigerung einen Krankentransportwagen zu be
ſchaffen und die Mittel (ungefähr 250 000 Mark) vorſchußweiſe
zur Verfügung zu ſtellen. Rückzahlung ſoll in drei Raten, und
zwar aus den der Branddirektion in den Etats für 1922, 1923
und 1924 bereitzuſtellenden beſonderen Mitteln erfolgen.

Jn der Hoſpitalküche iſt der JInnenkeſſel eines Koch
keſſels auszuwechſeln. Die Koſten in Höhe von rund 3800 M.
wurden bewilligt und ſollen dem Landerwerbsfonds des Hoſpi-
tals entnommen werden. Bei der gründlichen Unterſuchung
der Heizungsanlage in der Stadtgärtnerei hat
ſich herausgeſtellt, daß der mittlere Heizkeſſel einer außer
ordentlichen Inſtandſetzung bedarf, deren Koſten rund 7200 M. be-
tragen und bewilligt wurden.

Für die nötigſten Anſtriche im Schlacht- und Vieh-
hof werden nach dem Voranſchlage 180 000 Mark bewilligt, die
aus dem Erneuerungsfonds des Schlacht und Viehhofs ent-
nommen und ſpäter aus den zu erwartenden Betriebsüber
ſchüſſen gedeckt werden ſollen. Der Ornithologiſche
Zentralverein veranſtaltet gemeinſam mit dem Bunde
Deutſcher Geflügelzüchter, dem Verband der Geflügelzüchtervereine für die Proving Sachſen und dem Verbande der Land

wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine für die Provinz Sachſen hier
in der Zeit vom 10. bis 13. November eine Junggeflügel-
ſchau, die von der hieſigen Landwirtſchaftskammer weitgehend
unterſtützt nach Auskunft des Ornithologiſchen Zentral-
vereins reichlich beſchickt werden wird und wofür 1000 Mark für
den Ehrenpreisfonds aus Stadtmitteln ausgeworfen wurden.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, nachträglich die Ueber
tragung der erforderlichen Geldmittel zur Be-
ſtreitung der in einer Nachweiſung aufgeführten Etatsreſte des
Rechnungsjahres 1919 nach der Reſtverwaltung 1920 zu geneh-
migen, dem die Verſammlung zuſtimmte. Auch gegen die
Uebertragung der erforderlichen Geldmittel zur Beſtreitung der
in einer Nachweiſung aufgeführten Etatsreſte des Rechnungs-
jahres 1920 nach der Reſtverwaltung 1921 war nichts zu er-

innern. Der der Verwaltungsord-nungen für höhere Schulen ſtimmte die Verſammlung zu.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung,

Die CLohnverhandlungen mit den
ſtädtiſchen Arbeitern

Der Kommunalverband, dem die Stadt Halle angehört, hat
am Mittwoch, 2. November, im Beiſein des Magiſtvats durch
Bürgermeiſter Dr. Vogt-Oſchersleben und Syndikus Feuerherr-
Magdeburg mit den vier Gewerkſchaften, Verband der Gemeinde
und Staatsarbeiter, Transportarbeiter, Deutſcher Metall
arbeiterverband und Zentralverband der Heiger und M ſſchiniſten,
verhandelt. Nach ſechs Stunden wurde über folgende Regelung
abgeſtimmt:

1. Vom 1. Auguſt bis einſchließlich 14. Auguſt pro Acbeits
ſtunde 1 Mark.

2. Vom 15. Auguſt bis einſchließlich 31. Oktober pro Arbeits
ſtunde 0,20 Mark.

3. Die Kinderzulage wird vom 1. Auguſt bis zum 31. Oktober
von 5 auf 10 Mark pro Woche und pro Kind erhöht.
4. Die Lohnregelung iſt damit bis zum 30. September end

gültig abgeſchloſſen.
5. Die Zahlungen für den Monat Oktober ſind nur provi-

ſoriſch. Sie wird in einer neuen Sitzung am Mittwoch, den
9. November, in Magdeburg gevegelt.

Ferner wurden nach dieſen Verhandlungen mit dem Maxiſtrat

vereinbart, daß bis zur der unterPunkt 1 bis 3 angegebenen Nachzahlungen den Arbeitnehmern
ein Vorſchuß von 200 Mark für Ledige und 800 Mark für Ver-
heiratete zu zahlen ſei.

Im Steinſetzergewerbe iſt die Arbeit wieder aufge
nommen worden, weil die Lohnſätze nach Verhandlungen von
9 Mark für Steinſetzer und 8,60 Mark für Hilfsarbeiter, rück
wirkend ab 14. Oktober, von den Arbeitgebern anerkannt
worden ſind.

Schwurgeriächt
Unterſchlagung im Amte

wurde dem ehemaligen Eiſenbahnanwärter Reinhold Bonatz
in Halle, geboren 1898, zur Laſt gelegt. Der Angeklagte hatden Weltkrieg bis zu Ende mitgema und auch das Eiſerne

Kreuz 2. Klaſſe erworben. Nach ſeiner Entlaſſung wurde er
von Ende 1919 ab bei der Fahrkartenausgabe der Eiſenbahn
zwei Wochen lang ausgebildet und erhielt dann ſelbſtändig einen
Schalter für Fahrkarten 4. Klaſſe und Militärfahrkarten. An
38 hatte er ein Einkommen von täglich 14 Mark, ſpäter,
1920, nach Abzug aller Abgaben wöchentlich etwa 170 Mark.

e



vovon er ſich und ſeine Mutter, bei der er wohnte, zu unter
jalten hatte. Als Fahrkartenverkäufer hat er nun vom Februar
bis September 1920 je einen Block Fahrkarten für die Linie
Halle Leunag und Halle-- Leipzig aus dem Vorratsſchranke ge
nommen und verkauft, obwohl die Blocks zum Verkauf noch
nicht an der Reihe waren, und die vereinnahmten Beträge für
ich verwendret. Der Angeklagte war durchaus geſtändig, er

auch, als die Unterſchlagung entdeckt wurde, den Betrag von
400 Mark beſchafft und dem Reichseiſenbahnfiskus erſetzt, ſo
daß dieſem kein Schaden erwachſen iſt. Die Geſchworenen be
jahten nur die Schuldfrage nach einfacher Unterſchlagung,
worauf das Gericht den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von
800 Mark verurteilte.

Titelverleihung. Dem Mitinhaber der optiſchen Anſtalt
C. W. Trothe, Große Steinſtraße 16, Herrn Hofoptiker Erich
Rorgall, wurde nach Ablegung der Reifeprüfung auf der
aatlichen Optikerſchule zu Jena der Titel Diplom-
ptiker verliehen.

Eine muſikaliſche Veſper des Stadtſingechors findet am
Freitag, den 11. November, abends 8 Uhr, in der Marltkirche
Zatt unter Leitung des Chordivektors Karl Klanert. Der erſte
Teil der Veſper iſt dem Andenken des großen Dante gewidmet
und bringt außer einigen Meiſterwerken italeniſcher Orgelkunſt
einen vierſtimmigen Knabenchor von Verdi, und zwei Solo
geſänge von Verdi und Karl Klauert zum Vortrag. Als Soliſtin
ſt die junge Leipziger Sopraniſtin Frl. Vieban gewonnen. Der
zweite Teil wird dem Cedanken der Reformation gewidmet
fein und bringt prächtige Chöre à capella von Eccard, Richter
und Mendlsſohn ſowie einige Orgelſtücke berühmter Meiſter zu
Gehör. Karten zu dieſer Veſper ſind zu den bekannten billigen
Preiſen bei Hothan im Vorverkauf und am Kongerttage an der
Kirchentür erhältlich. Die gelegen lich der letzten Veſper er
wähnten Abonnementskarten ſind jetzt erhältlich und beginnen
mit der nächſten Veſper.

SenffGeorgi- Abend. Er gehört zu der Elite unſerer
Humoriſten, iſt Vortragender, Sprecher, Mime und Kon
ferencier in eigener Perſon, hat nicht nur Sinn für den üblichen
Witz, ſondern greift mit beiden Händen hinein in das große
Rädergewirr des Lebens, mitunter auch mitten in die Schar
ſeines Publikums, deſſen humoriſtiſche Achillesverſe er ſtets zu
treffen weiß. Senff-Georgi iſt kein Vortragskünſtler, er iſt Vor
tragsmeiſter. Sein Programm, das er im überfüllten
„Thaliaſaal“ bot, riß wirklich der Ankündigung gemäß einen
jeden „durch Dick und Dünn“ unwiderſtehlich fort. Die
Stimmung ſtieg von Stufe zu Stufe, und der am Schluß ein
fetzende Beifallsſturm verlangte gebieteriſch ſein Opfer. Es war

ein gelungener Abend. Es.„Die willkürliche Geſchlechtsbeſtimmung“ bildet den
Gegenſtand der ernſten und ſtreng wiſſenſchaftlichen
Forſchungen des Privatgelehrten Karl Ludwig Marcuſſen, der
am Freitag, den 11. November, im Thaliaſaale abends 8 Uhr
einen Vortrag über dieſe hochintereſſante Frage halten wird.
Beſonders wird auch die eigene Entdeckung Marcuſſens, wo
durch Zwillinge und Drillinge entſtehen, Erörterung und
zweifellos das größte Jntereſſe weiteſter Kreiſe finden. Karten
bei Heinrich Hothan.

Aus Mitteldeutſehlanod
Der 9. November in Braunſchweig

Braunſchweig, 6. November.
Der braunſchweigiſche Landtag beſchäftigte ſich geſtern mit

der erſten Leſung des Geſetzentwurfs über die Erklärung des
November zum haricke Feiertag und die Aufhebung des

Vußtages als geſetzlichen Feiertag. Auf Antrag der bürgerlichen
Parteien, die die Vorlage natürlich ablehnten, wurde der Geſetzentwurf dem Rechtsausſchuß überwieſen. Da der Landtag erſt

wieder am nächſten Donnerstag zuſammentritt, wird es nicht
mehr möglich ſein, den Geſetzentwurf vor dem 9. November zu
verabſchieden.

Die Auseinanderſetzung
mit dem ſächſiſchen Großherzog

A Weimar, November.
Die geſtrige Sitzung der weimariſchen Gebietsvertretung

beſchäftigte ſich mit der erſten Leſung der Vorlage betr. den
Auseinanderſetzungsrertrag mit dem ehHe-
naligen Landesherrn. Staatsrat Palm begründete
die Vorlage in der von uns bereits bekannt gegebenen eie,
worauf der Alg. Geh.-Rat Prof. Dr. Roſenthal, welcher an
dem Zuſtandekommen des Vertrags mitgearbeitet, die Ab-
machungen von der rein juriſtiſchen ſowie ſtaatsrechtlichen Seite
beleuchtete und ſich über der Materie verbreitete. Redner bat
um unbedingte Zuſtimmung, da der Vertrag entweder an
genommen oder abgelehnt werden müſſe; ein Drittes gäbe es
nicht. (Vielfaches Bravol)

Abg. von Eichel-Steiber gab namens der
Deutſchnationalen Fraktion folgende Erklärung

„Durch den am 9. November 1918 erfolgten Thronverzicht
des Großherzogs von S. Weimar wurde die Auseinanderſetzung
üler das bisher in ungeklärtem Eigentum des Landesherrn und
des Landes ſlehende Kammer und Krongut, die ſchon in der
Vergangenheit erfolglos verſucht wurde, unausweichliche Not-
wendigkeit. Wir haben von Anfang an auf dem Standpunkt ge
ftanden, daß dieſe Auseinanderſetzung unter aller Wahrung von
Recht und Billigkeit nur im Wege des Vergleichs erfolgen könne
und dürfe, und begrüßen deshalb die Vorlage, durch welche die
Genehmigung der Gebietsvertretung zu einem zwiſchen dem
früheren Landesherrn und der Gebietsregierung geſchloſſenen
Vergleichsvertrag nachgeſucht wird. Bei der Prüfung des Ver
trages haben wir als Vertreter des weimariſchen Landes und
Volkes darauf zu achten, daß dieſe Rechte und Belange durchaus
gewahrt werden, zugleich aber auch, daß der zu vereinbarende
Ausgleich dem Anſehen und der Würde des Landes wie des
frühewen Landesherrn keinen Abbruch tut. Nach beiden Rich-
tungen hin ſind unſere Auffaſſungen durch den vorliegenden
Vertrag Genüge getan; wir ſtimmen der Regierungserklärung
darin zu, daß die gefundene Regelung für das Land als günſtig
anzuſehen iſt. Wir werden daher dem Vertrage unſere Ge-
nehmigung erteilen und tun dies um ſo lieber, als der Vertrag
Dank dem Entgegenkommen des Großherzogs, dem Lande un
ſchätzbare und unerſetzliche Kulturgüter erhält. Wie der Groß-
herzog während ſeiner Regierung ſtets das Beſtreben bewieſen
hat, Kunſt und Wiſſenſchaft und alle Kulturgüter tm weima-
riſchen Lande zu fördern ein Beſtreben, dem er zumal in der
Neuerrichtung des Nationaltheaters ein bleibendes Denkmal
geſetzt hat! ſo zeigte er durch dieſes hochherzige Entgegen-
kommen beim Abſchluß des Vergleichs ſeinen Willen, auch nach
Endigung ſeiner Regierung Alles zu tun, um dem Lande und
zumal der Stadt Weimar die frühere kulturelle Höhenlage für
olle Zeit zu ſichern. Es iſt uns ein tiefes Bedürfnis, ihm hier-
für an dieſer Stelle den Dank Weimars, ja der ganzen deutſchen
Kulturwelt auszuſprechen. In der Ueberlaſſung der Wartburg
an eine Stiftung des öffentlichen Rechtes begrüßen wir eine Tat
von geſchichtlicher Größe und ſymptomatiſcher Bedeutung: Die

ng eines altehrwürdigen Wahrzeichens e her
Ku tur zum geheiligten Nationaleigentum des geſamten deutſchen

Die Varlage wurde den Ausſäüſlen überwieſen Nordwolle 115 Proz.

Braunſchweig, 6. Nov. (Von der Techniſchen Hoch-
ſchule.) An der Techniſchen Hochſchule zu Vraunſchweig wurde
mit dem Beginn des Winterſemeſters 1921„/22 dem Baurat Dr.
Jng. Erwin Neumann die neueingerichtete Profeſſur für ſtädti-
ſchen Tiefhau übertragen; der Landgerichtsrat Dr. jur. Karl
Fröhlich übernahm die außerordentliche Profeſſur für Rechts
wiſſenſchaft, und der Regierungsbauweiſter a. D. Dr.Jng
Franz Foediſch einen Lehrauftrag über landwirtſchaftliche
Maſchinen

Deſſau, 6, Nov. Ernennung zum Ehrendoktor.)
Die Techniſche Hochſchule zu Braunſchweig hat den Direktor der
Deſſauer Zuckerraffinerie, Geh. Kommergzienrat Emil
Venator, die Würde eines Doktor-Jngenieurs ehrenhalber
verliehen in Anbetracht der hervorragenden Verdienſte, die er ſich
um die Entwicklung der Zuckerinduſtrie erworben hat.

tk. Neupoſa, 4. November. (Ein neuer Ort.) An der
preußiſchaltenburgiſchen Grenze, zwiſchen Nißma und Kleinröda

iſt über Nacht ein Neudorf entſtanden. Der Schrei nach
der Achtſtundentag und die Arbeitsloſigkeit in vielen Induſtrie
führte nach Kriegsſchluß ungemein viel Arbeitsleute in
Meuſelwitzer Gegend. Wohl brauchte man ihre Arme
fleißigen Schaffen, aber es waren für ſie keine Wohnungen
handen. Der Siedlungsgedanke regte ſich mächtiger denn je
und die Regierung tat etwas, wenn auch nicht viel. Durch 5
beſondere Steuer, die man den Konſumenten der Kohle l
ließ, kamen Mittel zuſammen, die zum Bau von Bergmang
wohnungen verwendet werden. Ueberall, wo es Kohle gah
ſtanden Bergmann swohnſtättengeſellſchaften, denen es v
dieſe Bergmannsſiedlungen zu errichten, Und an vielen o
entſtanden ſolche Siedlungen. Vor Jahresfriſt begann man
hier bei uns zu bauen. 42 Wohnungen ſind ſchön bezogen
8 werden bis zum Neujahr bezugsfertig werden. Aber dann
noch nicht Schluß. Wie die „Altenburger Zeitung“ ſchreibt u
weit über 100 Wohnungen errichtet werden.

Wochenbericht vom Metallmarkt. Jn der Berichtswoche
ſetzte der deutſche Metallmarkt die Preisſteigerung in einer
Weiſe fort, wie man ſolche vor noch ganz kurzer Zeit kaum fürmöglich gehalten hätte. Jn den erſten Lage war das Geſchäft

noch ziemlich ruhig und die Preiſe bewegten ſich ungefähr auf
dem gleichen Niveau wie Ende der vorigen Woche. Erſt am
Donnerstag und Freitag ſetzte in Uebereinſtimmung mit der
erneuten Deviſen-Hauſſe eine Nachfrage nach Metallen ein, diekaum befriedigt werden konnte. Dieſes um ſo mehr, als ſich

Verkäufer faſt vollkommen vom Markte fernhielten und
Offerten ſo gut wie gar nicht zu erhalten waren. Kupfer
ſchließt etwa 12 M. per Kilogramm, Zinn etwa 40 M. per Kilo-
gramm, Blei etwa 4 M. per Kilogramm und Zink ebenfalls
etwa 4 M. per Kilogramm höher als vor 8 Tagen. Die Markt-
lage iſt weiter ausgeſprochen feſt. Der Londoner Metallmarkt
iſt für Kupfer etwas befeſtigt, für die übrigen Metalle ziemlich
unverändert. Nach wie vor treten Veränderungen des Welt-
marktpreiſes auf dem deutſchen Markt infolge der großen
Deviſenbewegungen ſo gut wie gar nicht in die Erſcheinung.
Der Altmetall-Markt zeigte genau das gleiche Bild wie die Neu
metalle. Es iſt zurzeit faſt gar kein Material zu haben, und
Offerten ſind vom Markte faſt vollkommen verſchwunden. Für
den Konſum gelten zurzeit folgende Preiſe per Kilogramm:
Elektrolytkupferkathoden November 60--62 M., Dezember 60 bis
62 M. Raffinadekupfer November 54--56 M., Dezember 54 bis
56 M. Hüttenweichblei prompt 21--22 M.; Hüttenrohzink,
Marke Ziro RR 22,50-—23,50 M. Feinzink, Marke Zero,
99,9prozentig 25--26 M. Bankazinn 140--150 M. Straitszinn
140--150 M. Antimon 23--24 M. Mitteilung des Deutſchen
Metallhandels, A.-G.)

bth. Berliner Viehmarkt vom 5. November. Amtlicher
Dericht. Auftrieb 2663 Rinder, 1247 Kälber, 7863 STafe,
4943 Schweine, 236 Ziegen, 60 Rinder aus Huſum, 23 Bakonier-
Schweine und 82 aus Litauen. Preiſe: Ochſen 600-—925 Mark,
Bullen 575——850 Mark, Kühe 400-—-850 Mark, Kälber 600--1402
Mark, Schafe 400--725 Mark, Schweine 1200--1700 Mark. Der
Handel war in allen Gattungen lebhaft.

bth. Berliner Fettmarkt vom 5. November. Butter: Die
Marktlage zeigte zum Schluß der Woche keine Veränderung. Der
kleine Preisrückgang vom Mittwoch vermochte das Geſchäft nicht
zu beleben. Die heutigen Notierungen ſind: Einſtan 3preis per
Pfund incl. Faß frei Berlin Ia Qualität 36 bis 37,50 Mark,
11a 31 bis 33 Mark, abfallende 25 bis 29 Mark. Margarine:
Stilles Geſchäft. Schmalz Die Kataſtrophe auf dern
Deviſenmarkt verurſachte ein weiteres ſcharfes Arziehen der
Schmalzpreiſe. Von Amerika blieben die Offerten bei feſter
Tendenz unverändert. Trotz der Steigerung der Preiſe war
die Konſumnachfrage recht lebhaft. Die heutigen Notierungen
ſind nur nominell: Cheoice Weſtern Steam 31,50 Mark, Pure
Lard in Tierces 33,50 Mark, Pure Lard in Firkins 33,75 Mark,
Berliner Bratenſchmalz 33,50 Mark. Speck: Preiſe nominell,
25-—30 Mark je nach Stärke.

Unbegründete Gerüchte. Die an der Börſe kurſierenden
Eerüchte von einer Angliederung der Stapelfaſerfabrik A.G.
in Eiſenach an die Leipziger Kammgarnſpinnerei Stöhr u. Co.
werden als unbegründet bezeichnet.

Börsenberichte
Berliner Börſe

Heute war offizieller Effektenhandel und Vollbörſe. Der
Andrang war ſtärker als je, die Kursſprünge noch gewaltiger.
Jede Vollbörſe bringt neue Rekorde. Kauforders waren
bei weitem in der Ueberzahl. Man will ſich nicht von ſeinen
Sachwerten trennen. Die neue enorme Vermehrung des Um
laufes an papiernen Umlaufsmitteln um 3400 Millionen ver-
mehrt die krankhafte Geldflüſſigkeit. Schwebende Kapi-
talerhöhungen mit großen Bezugsrechten führen dem Aktien-
betriebe immer neue Jntereſſenten zu.

Dazu kommt der beiſpielloſe Fortgang in der Hauſſe
für Deviſen und Dollar. Jetzt haben wir den Zu
ſammenbruch unſerer Währung. Die rieſenhaften neuen Kurs-
ſteigerungen in Dollar und Deviſen vollzogen ſich bei mäßigen
Umſätzen. Es fehlt an Material. Man wagt bei ſolchen Kurſen
und Kursveränderungen auch nicht, viel zu unternehmen. Der
Beſchluß wegen der Kreditaktion der Jnduſtrie blieb ohne
Einfluß, ein Beweis, wie überflüſſig dieſe auch gefährliche
Aktion iſt.

Von weſtlichen Montanpapieren gewannen
Bochumer 175 Proz., Buderus 175 Proz., Luxemburger 175
Proz., Gelſenkirchener 200 Proz., Hoeſch 375 Proz., Lothringer
140 Proz., Mannesmann 125 Proz., Rheinſtahl 205 Proz., Rom
bacher 110 Proz. Niedriger wurden Thale 100 Proz.; hier
ſollen ſich die ſtreitenden Partein verſtändigt haben. Von
Kohlenwerten ſtiegen Harpener 500 Proz., Eſſener 200
Progent, Jlſe 175 Proz., Riebeck 125 Proz. Niedriger wur
den Köln-Neueſſen 73 Proz. ex Dividende. Von Ober
ſchleſiern ſtiegen Hohenlohe 160 Proz., Kattowitzer 855
Prozent, Laura 80 Proz., Bedarf 60 Proz., Caro 70 Proz.,
Oberkoks 75 Proz. Bei Kali- Aktien ſtiegen Deutſche 240
Prozent, Weſteregeln 395 Proz., Adler 155 Proz., Hannover 200
Prozent, Heldburg 120 Proz., Krügershall 200 Prozent. Von
che miſchen Werten gingen herauf Anilin-Aktien 550 Proz.,
Guano 150 Proz., Heyden 270 Proz., Goldſchmidt 120 Prozent.

Von den Werten der Pulvergruppe erzielten Rott-
weiler 118 Proz., Sprengſtoff 110 Proz. Kursgewinn.

Von Elektrizitätswerten wurden höher Akkus 170
Prozent, A. E. G. 90 Proz., Bergmann 130 Proz., Felten 126
Desdene; Lahmeyer 95 Proz., Schuckert 55 Proz., Siemens 65

rozent.
Von Maſchinenaktien wurden höher Berlin-Anhalt

110 Proz., Deutſche 215 Proz., Waffen 245 Proz., Deutz 100
Prozent, Loewe 190 Proz. Von Autowerten gewannen
Adler 70 Proz., Daimler 51 Proz., Benz 80 Proz. Von Loko
motiv- und Waggon- Aktien zogen an: Schwartzkopff
140 Proz., Hartmann 103 Proz., Humboldt 89 Proz., Orenſtein
auf die Generalverſammlung 220 Progz., Rheinmetall 90 Proz.,
e a und Hannover Waggon 140 Proz., Linke125 Proz. on Metallwerten wurden höher Ving 165
Prozent, Hackethal 180 Proz., Vogl Draht 212 Proz.

Von Textilwerten ſtiegen Hammerſen 90 Proz.,

Volkswirtschaftlicher Teil
Von Werftaktien zogen Stettiner Vulkan 95 Pro

Weſer 50 Proz. an. Sonſt wurden höher Charlottenhitg
Waſſer 160 Proz., Deutſche Atlanten 200 Proz., Holzmann 15
Proz. Schultheiß 190 Proz., Tietz 135 Proz.

Von Kolonialpapieren gingen herauf Neugui
460 Proz., Otavi 150 Proz. Petroleumwerte erſuhng
Kursſteigerungen bis um 400 Prozent.

Oeſterreichiſche und türkiſche Werte ſetzten in
Aufwärtsbewegung teilweiſe vehement fort. Von anderen An
landswerten waren feſt Canada, Baltimore. Von ein
heimiſchen Anleihen waren dreiprozentige Reichsanle
ſehr feſt. Bank- Aktien zeigten Kursbeſſerungen bis
110 Prozent; man ſpricht da von neuen Transaktiong
Schiffahrtsaktien zogen bis um 126 Prozent an.

Geld etwa 428 Prozent.
Weiterhin wurde es verſchiedentlich etwas ſchwächer. 9

rieſenhaften Kursſteigerungen reizten natürlich zu Realiſch
nen, Mexikaner 800 Prozent höher auf Valuta. Der Kaſſe
markt war ſehr feſt bei vielen großen Kursſteigerung
Höher: Deutſche Kabel, 150 Proz., Baer u. Stein 200 Pep
Roddergrube 509 Proz., Vargziner 250 Proz., Freund Maſchine
150 Proz., Thörl 50 Proz., Tuch Aachen 175 Proz., Verh
Guben 500 Proz., Nordd. Trikot 450 Proz., Fuchs Waggon h
Prozent, Hotel 160 Proz., Germania Cement 5 Proz., Hutſche
reuther 195 Proz., Luther Maſchinen 245 Proz., Schwanehe
245 Proz., Döring 150 Proz., Roſitzer Braunkohles
Prozent, Egeſtorff Maſchinen 125 Prozent.

Das Bezugsrecht für Berlin-Guben wurde mit 1000 P
notiert. Solche Kurſe regen begreiflicherweiſe an.

Am Deviſenmarkte ſtürzte die Mark weiter
notierten um 9, 10, 11, 12 und 1 Uhr Newyork: 250, 265,
300, 303; Holland: 8600, 9000, 9600, 10 300, 10 700; Lon
980, 1020, 1090, 1170, 1200. Selbſt geringwertige Valuten,
Polen und Oeſterreich gingen höher. Erſtere vorübergeh
1056. Um 2 Uhr war ein geringer Rückgang zu
zeichnen. Es notierten Holland 10 000, Kabel Newhyork
London 1130.

Produktenbericht. Berlin, 7. November. Am Pro
tenmarkte vermochte ſich die Preisbewegung dem rapiden e
gen der Deviſenkurſe nicht anzupaſſen. Die hohen Fer
rungen ſchreckten die Käufer ab. Jnfolgedeſſen kam das
ſchäft mehr und mehr ins Stocken. Es herrſchte eine zienh
nervöſe Stimmung, weil ſich Schwierigkeiten in der Abliefen
der früher verhältnismäßig billig abgeſchloſſenen Kontrakte
ſonders von der Provinz her gezeigt haben. Reguläre Pr
waren ſchwer in Erfahrung zu bringen. Der Wagenma
trug dazu bei, das Geſchäft zu erſchweren.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 7. Novembe

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk., 400--408, schles. meckl. stark steigenl
Roggen, märk. 300--308, pomm. schles. stark steigend.
Hafer. märk. 296--302, schles. steigend.
Victorigerbsen 450-480 Lupinen, blaue
Kleine Speiseerbsen 360-410 Lupinen. gelbe
Futtererbsen S RappskuchenPelusc ken S LeinkuchenWicken Serradella 3Ackerbohnen Trockensehnitzel mXichtamtliche Raubfutter-Notierungen:
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 3032.
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Haferstroh drahtgepreßt 38--42, Stroh seilgebündelt Der Rei
ILangstroh seilgebündelt 28--30. om MontagWiesenheu, gut. gesund und trocken, 88--92, gut, gesurd Furde, mit

trocken (Nachmahd) 75-—80, gesund und trocken Wusſchüſſe ha

Kleeheu alles ab Stationen. ndert an
Devisen-Notierungen Berlin, 7. Novembe e

Geld Brief Geld M eiivregier
Amsterd.-Rottd. 104895 10510.5 Paris 2197.9 Rhhlts ahgiBrüss.-Antwerp. 2067.99 2072. 10 Schweiz u R ehrk
Christiania 4095.90 4104.10 Spanien 4145,85 eldung
Kopenhagen 5544.45 5555.55 Wien (altess einde
Stockholm 6643.65 6656,65 Oesterr. abgest. 8.43 An nHeisingfors 564140 56560 Prag 24 e n dieItalien 112885 1131.15 Budapest 268 e der W
London 1128.05 1131.15 Poln. Mark 10.40 et tritt r
New-Vork 286,71 287.29 Buenos Aires 91.90 hüringens

ntenBerliner Metallnotierungen. n
Berlin. 7. Nov. Preise für 100 kg in Mark. en SätzRaffinade-Kupter 99 99,3 Zinn (Banea-Straits-Austr iſehe. Die

7600 7800 190 i dw veiteOrig.-Hütt.-Weichblei 28002900 Hüttenz. minder n proteſte
Orig.-Hütten-Rohzink Reinniciel (98-99 1 6 i

im freien Verkehr 2800 290 Antimon (eagulus) 95 ruRemelted-Platt.-Zink 2300/2900 Silber in Barren, ca 5 i Hambur
Orig. -Hütten Alumin. 98-9 für 1 kg vot zahlung(in gekerbten Blöckechen Flektrolvtkupkferp.! n ägen, ſobal

11000/12000 Original-Hütten-Robzin der Re
Orig.-Hütten-Alumin. n W al ad obersehl. ges hervordraht od. Drahtb.) 11200/ 12200 Preis des Tinkhüttenverbas nätigt wir

Leipziger Notierungen 1eipzig. 7. Noveu e
Chemnitzer Bank- Leipziger Alalzfabrik v eſenten

verein a Mansfelder Kuxe. 4 e bis zLeipziger Hypothe- Lelsnitzer Kuxe erhöhenken-Bank 300,- Pittler., Leipzig es vielMitteldeutsehe Prehützer Stamm ageſeh
Privatbank Prioritäts-Ast. l dettCröliwitzer Papierf. 1190, wen tGlauziger 2uckerfbr. 2350.- Riebeckbier du bei

Gr. Leipziger do. Vorzugsahtier deStraßenbahn 525.- Rositzer Zuchkerfabr. agseta
Hallesche Zuckerraft. j 1700, RudelsburgerPortland-zZement Zementfabrik J Ne
Hugo Sehuneider, Sachsenwerk. terPaunsdorf 1055.-- Sondermann stier, Von
Körbisdorfer Zukerk. Ftöhr S Co. alle z mitLeipziger Kamm- Zimmermann. a getgarnspinnerei 2300.-- II Zimmermann. Chemu nach ei

ergang
Hauvtſchriftleiter Hermur BortheVerantwortlich für Politik Helmut Böttcher fur politiſche Weamt

Ernſt Meſſerſ a midt: den voltewirtſchaftlichen Teil Hermann u
für Kommunalvolitik, lokale Nachrichten und Sport Hans Heilinn
Aunſt, Wiffenſchaft und Unierha tung, ſowie den übrigen unprlitiſcen
Se liherm. Für den Anzeigenteil: Bau Kerſten, ſämtlis a
Htio Thiele, Vuch u. Kunſtdruckeret, Verlag der Halleſchen Zeit ſo h
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